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wachsende Spannung in Boten
Die innerpolitischen Verhältnisse Polens sind heute undurchsichtiger denn je. Die

Regierung hat sich in der seinerzeit von Marschall Rydz-Smiglt) gebilligten Zusammen-
setzung bisher zwar im wesentlichen behauptet. Aber ihre Autorität ist offensichtlichim

Schwinden. Der politische Exponent des Marschalls, der Soldat Slawoj- Sklad-

kowski, hat die ihm gestellte Aufgabe, die Brücke von der Regierung zum Volke

zu schlagen, ebenso wenig erfüllt, wie diese Aufgabe vorher von dem politischen Exponenten
des Staatspräsidenten, dem «Zivilisten«Koscialkowski, hat gelöst werden können-

Auch die Hoffnung, daß das von Oberst Koe im Auftrage des Marschalls ins Leben

gerufene Lager der nationalen Einigung die an einem bedenklichen Mangel
an volkstümlichen Parolen und zündendenJdeen krankende Regierung fanieren werde,

ist nicht in Erfüllung gegangen. Vielmehr hat dieses Lager der Regierung weder neue

Gedanken geschenkt- Noch neue Anhänger zu gewinnen vermocht. Es ist selber auf dem

besten Wege, ein Tummelplatz teils von rechts, teils von links ausgeborgter Jdeen und
einander widerstreitender Interessen zu werden. Jedenfalls kann man den mit dem

Lager gemachten Versuch, eine weltanschauliche Ausrirhtung aus dem Besitze der Macht
heraus in die breite Masse des Volkes hineinzuorganisieren,heute bereits als gescheitert
ansehen. Die oppositionellen Parteien sind mit Hilfe einer ausgeklügeltenWahlordnung
auf dem parlamentarischen Boden zwar lahmgelegt worden; im Lande

draußen aber sind sie für die Regierung jenes unübersteigbareHindernis auf ihrem
Weg zum Volke geblieben, über das einst auch Pilsudski nicht hinwegspringen

konnte.

Die Kunst, mit deren Hilfe sich die Regierung innerpolitisch behauptet, ist die unst, keine

innerpolitische Entscheidung zu fällen; und die Weltanschauung, in die sich die Regierung
geflüchtethat, ist die, sich keine der in den oppositionellen Parteien lebendigen Welt-

anschauungen restle zu eigen zu machen.
Vor einigen Jahren, als Pilsudski noch lebte, wußte die Regierung nicht, wo das

Volk steht. Heute ist es umgekehrt: das Volk weiß nicht mehr, wo die

R eg i er u n g st eht. Der Kreis, der die Regierung bildet, scheint langsam, aber sicher
nach allen Seiten auseinanderzufließetbJm Lager der nationalen Einigung selbst
zeigen sich bereits bedenkliche Risse; zahlreiche Organisationen, die seinerzeit dem

Lager ihre Sympathie zum Ausdruck gebracht hatten, haben sich von ihm bereits
wieder getrennt. Ueber die Aktionen seiner Jugendorganisation scheint das Lager
ebenso, wie seinerzeit der ,,Unparteiliche Block für die Zusammenarbeit mit- der

Regierung« über die Aktionen der von ihm geschaffenen »Legion der Jungen«,
die Kontrolle verloren zu haben. Oberst Koc verfolgt immer deutlicher die Linie

einer Zusammenarbeit mit der nationalen Opposition-, aber sein Stabschef steht bei den

Konservativen im Verdacht, mit der linken Opposition zu shmpathieren. Der städtische
Sektor des Lagers der nationalen Einigung läßt in seinem Auftreten eine zunehmende
Geistesverwandtschaft mit den Nationalradikalen erkennen, wogegen der ländliche Sektor

mehr zu den Anschauungen der sozialradikalen Bauernschaft neigt. Die Konservativen
sind für ein Zusammengehen mit den Endekenx Der Verband »Das Junge Polen« hofft, eine
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Synthese zwischen der nationalen Theorie Roman Dmowskis und der nationalen Praxis
Josef Pilsudskis zu finden. Auf dem linken Flügel haben sich die ,,Verbesserer« in einem

Demokratischen Klub organisiert. Im Legionärsverbandhaben politische Streitig-
keiten bemerkbar gemacht. Und was das Verhältnis zur Kirche anlangt, so sind im

Negierungslager alle Schattierungen von der freidenkerischen Kirchenfeindlichkeitbis zur
Anerkennun des Katholizismus als einer den Staat verpflichtenden Weltanschauung
vertreten. ZTirgendsist Klarheit. Statt eines Lagers gibt es tat-

sächlich eine ganze Reihe von Klubs, statt einer nationalen

Einigung eine fortschreitende ,,Dekomposition«, statt einer Jdee

eine ganze Kette schlecht durchdachter Doktrinen.

Unter diesen immer undurchsichtiger werdenden Verhältnissen ist es verständlich,wenn

das Verlangen nach einer Klärung der Lage durch Neuwahlen
auf Grund einer mehr oder weniger demokratisch reformierten Wahlordnung an Boden

zewinntDiese Frage ist während der letzten Wochen in Polen ein Gegenstand lebhafter
rörterungengewesen, nachdem von führendenKreisen des Lagers der nationalen Einigung
·mehrfach die Notwendigkeit einer Wahlreform und die Zweck-

m ä ß i g k e i t v o n N e u w a h le n betont worden sind. Allerdings scheint man bisher
weder in diesem noch in den anderen politischen Lagern eine ganz klare Vorstellung
davon zu haben, nach welchen Gru ndsätzen bei den etwaigen Neuwahlen eigentlich
gewählt werden soll.

«

Als sicher kann lediglich gelten, daß weder nach den rein

demokratisch-parlamentarischen Grundsätzen,wie sie vor 1926 bestanden, noch nach denin

der zur Zeit geltenden Wahlordnung niedergelegten Grundsätzengewählt werden wird.

Was weiter den Z eitp u n kt eventueller Neuwahlen anlangt, so scheint nur folgendes
einigermaßen sicher zu sein: daß neue Parlamentswahlen erst dann stattfinden werden,
wenn die politische Atmosphäre vorher durch Kommunalwahlen geprüft worden ist, und

daß die Parlamentswahlen noch vor der im Jahre 1940 fälligen Neuwahl des Staats-

präsidentendurchgeführtwerden.

Wenn sich gegenüber dem im Regierungslager herrschenden Chaos d i e o p p o -

sitionellen Parteien machtpolitisch noch nicht weiter durchgesetzt haben,
so nur deshalb, weil es auch unter ihnen keine Einigung gibt, in der Hauptsache deshalb,
weil sich die bäuerliche Volkspartei nicht entscheiden kann, ob sie endgültignach rechts
oder nach links abschwenken soll. Es läßt aber nicht verkennen, daß die oppo-
sitionellen Parteien mit wachsender Entschiedenheit und zunehmendem
S e l b st b e w u ß t s e i n a u f t r e t e n. Die Nationaldemokraten bauen darauf, daß
die Regierung sie braucht, wenn sie der immer wieder vorbrechenden Volksfronttendenzen
Herr werden will. Die Bauern haben bewiesen, daß sie notfalls auch des Streiks
als eines politischen Kampfmittels gegen den Staat zu bedienen verstehen. Der Bolsche-
wismus ist für einen Staat, der das Hauptghetto des Weltjudentums ist, immer eine

latente Gefahr. Die Arbeiterschaft orientiert sich, wie der fortschreitende Zerfall der

regierungstreuen Gewerkschaften zeigt, immer weiter nach links. Und die Front von

Morges hat mit einer neuen Mobilisierung ihrer Kräfte begonnen. J e d e d i es e r

oppositionellen Parteien besitzt innerhalb des Regierungs-
lagers eine mit ihr· sympathierende Gruppe; und jede dieser
Gruppen sucht durch sdie Begünstigung der ihr entsprechenden
oppositionellen Partei ihren Einfluß innerhalb der Regierung
zu stärken. Es ist damit zu rechnen, daß dieser Zustand der innerpolitischen Unent-

schiedenheit noch längere Zeit fortdauern wird.

Dazu muß noch eines festgestellt werden: Es hat nicht ausbleiben können, daß die

offensichtliche Unfähigkeit, zu einer Klärung der inner-

politischen Situation zu gelangen, auch auf das außen-

politische Ansehen des polnischen Staates nachteilig ein-

gewirkt ha t. Die dauernde Ungewißheitdarüber, welchen Lauf die Dinge in Polen
einmal nehmen werden, kann keinen anderen Staat dazu ermuntern, mit Polen gemein-
same Sache zu machen. Es fällt schwer, der Außenpolitik eines Staates Vertrauen

entgegenzubringen, von dem es nicht sicher ist, wer in ihm zukünftigdie Macht ausüben
wird. Und es ist nicht leicht, an den Wert von Vereinbarungen
mit einem Staate zu glauben, in dem keine Garantie dafür

besteht, daß die Vereinbarungen auch durchgeführt werden. Dir-K

«
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Das System Grazynfki
Michael Grazynski — das ist nicht nur ein Name, sondern ein System, das

System des volkspolitischen Bürgerkrieges. Dieses System ist nicht
auf den Amtsbereich dieses Wojewoden beschränkt; es hat dort nur seine schärfste und

konsequentesteAusprägungerfahren. Jn die Wirksamkeit dieses Systems sollen die nach-
stehenden Fälle, die in der Zeit vom 9. bis 26. September d. J. in Ostoberschlesien
ereignet haben, einen Einblick gewähren.

Mit einer am 9. September veröffentlichtenErklärung brach das S y n d i k at d e r

polnischen Journalisten Schlesiens und des Dombrowaer Be-

z i r k s seine Beziehungen zu den deutschen Pressevertretern Ostoberschlesiens ab; durch
die Ankündigung,daß seine Mitglieder in Zukunft an keiner ·der amtlichen Presse-
konferenzen mehr teilnehmen wurden, zu denen auch die Vertreter der deutschen Presse
eine Einladun erhalten, versuchte das Syndikat, die amtlichen Stellen zu einem ent-

sprechenden sorgehengegen die deutschen Journalisten zu zwingen. Einen gleichen
Beschluß faßte auch der Klub der Berichterstatter des Schlesischen
S e j m. i— Nachdem vor kurzem die »Polska Zachodnia«,das Organ des Wojewoden
Grazynski, gegen den Vertrieb deutscher Zeitungen und Zeitschriften in Polen polemisiert
hatte, wurde, wie dasselbe Blatt, später berichtete, Von ,,Persönlichkeitendes politischen
Lebens« in N y b U i k eine Entschließunggefaßt, in der die städtischenBehörden auf-

efordert wurden, diejenigen Kioske, die noch weiterhin deutsche
Zeitungenverkaufen, zu schließen; in Tarnowitz wurde am 17.Sep-
tember der Verkauf deutscher Zeitungen im Straßenhandel poli-
zeilich verboten.

Das deutsche Schulwesen Ostoberschlesiens wurde von einer neuen

fchweren Maßnahme getroffen. Bisher pflegten die S p r a ch p r ü f u n g e n , denen

die zu den öffentlichenMinderheitsschulen mit deutscher Unterrichtssprache angemeldeten
deutschen Kinder unterworfen sind, von einer Kommission vorgenommen zu werden, zu
der auch Vertreter des Deutschen Volksbundes gehörten. Bei den zu Beginn des neuen

Schuljahres durchgeführtenSprachprüfungen aber wurden k e i n e V e r t r e t e r d e r

deutschen Volksgruppe mehr in die Prüfungskommissionen
berufen. Die polnischen Prüfer waren also ganz unter sich. Das Ergebnis war,

daß nur ein ganz geringer Bruchteil der angemeldeten Kinder die Prüfung bestand. Um

einige Beispiele anzuführen:Jn Janow fielen von den 10 zur Prüfung zugelassenen
deutschen Kindern 9 durch! Jn S cho pp i n i tz bestanden von den 20 deutschen Kindern,
deren Einschulungsanäägevon den Behörden gebilligt worden war, nur 15 die Prüfung!
Jn Chwallowitz waren es 6 von 25, in Piekar 28 von 73. Jn Chwallowitz traten

die deutschen Schüler in den Streif. Unter den Kindern, die wegen angeblich mangelnder
deutscher Sprachkenntnisse der polnischen Schule zugewiesen wurden, befinden sich
zahlreiche Kinder-, die mehrere Jahre hindurch deutscheKindergärtenbesucht und bereits

seinerzeit bei der Aufnahme in die Kindergärteneine deutsche Sprachprüfung mit Erfolg
abgelegt haben! — Am 21. September wurde das J n t e r n at d e s D e u t s ch e n

P r i v a t g y m n a s i u m s in P l e ß , gegen das die Zwangsverwaltung des Pleßschen
Vermögens ein Exmissionsurteil erwirkt hatte, z w a n g s w e i se g e r ä um t. Auf
Anordnung des Gerichtsvollziehers wurde das Mobiliar des Jnternats kurzerhand auf die

Straße gesetzt. Die aus ihrem Heim vertriebenen Schüler wurden vom Deutschen Volks-
bund in einem Notquartier untergebrarht. Der Leiter des Jugendamtes
des Deutschen Volksbundes, der von der Zwangsräumungeinige photographische Auf-
nahmen gemacht hatte, wurde verhaftet; er wurde zwar wieder freigelassen, aber der

Photoapparat wurde b e s ch la g n a h m t. .—— Am 19. September fand in C h w a l l o -

witz im Kreise Nybnik eine von 800 Personen«besuchteVersammlung statt. Sie nahm
Nach dem Bericht der »Polska Zachodnia«einen ,,ungewöhnlichstürmischenVerlauf-Z in

einer Entschließungwurde die Auflösung der örtlichen deutschen Privat-
sch u l e verlangt. — Die von der Jungdeutschen Partei geplante K u n d g e b u n g e n

fürdas deutsche Schulwesen, die in der Zeit vom 23.September bis 5.0ktober
in Kattowitz, Königshütte,Loslau usw. stattfinden sollten, mußten auf Anordnung der

polnischen Behörden a b g e se tzt werden. — Am 15. September wurde der an der
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deutschen Minderheitsschule in Friedenshütte tätige Lehrer Wilhelm
S ch m i d t von der polnischen Schulbehörde b e u r l a u b t ; die Beurlaubung erfolgte
»aus Gesundheitsrücksichten«.Die Schule wird von 146 deutschen Kindern besucht.

·

Auf Veranlassung des polnischen Betriebsratsmitgliedes Wojriech wurde eine seit
1924 als Wäschenäherin im Hüttenkrankenhaus der F r i e d e n s h ü t t e beschäftigte
deutsche Volksgenossin mit der Begründung entlassen, daß es für eine

»Germanka" in Polen keine Arbeit gebe. Da es bei der aus ihrem bescheidenen
Verdienst verdrängtenDeutschen um eine 54jährige, alleinstehende Frau handelt, kann man

das Verhalten des polnischen Betriebsratsmitgliedes nur als einen Roheitsakt bezeichnen.
— Zu den Betriebsratswahlen in der Bismarrkhütte, die am 21. und
22. September stattfanden, hatten auch die deutschen Arbeiter eine eigene Kandidaten-

liste eingereicht. Der polnische Wahlvorstand erklärte jedoch, daß er die deutsche
Liste »wegen eines Formfehlers« nicht zulasfen könne. Er blieb bei dieser Ent-

scheidungauch, als der KönigshütterArbeitsinspektor, an den der deutsche Listenführer
gewandt hatte, feststellte, daß keine rechtliche Handhabe ifür die Zurückweisungder

deutschen Liste vorlie e. Auf diese Weise wurde den deutschen Arbeitern die Wahl eigener
Vertreter in den ZZetriebsratder Hütte unmöglich gemacht. — Ein Gastwirt in

Eichen au bemühte schon seit längerer Zeit vergebens um die Konzession für eine

Gastsiätte. Auf Anfrage wurde ihm schließlicherklärt, daß ihm die Konzession
nicht erteilt werden könne, solange er deutschen Vereinen die Be-
n u tz u n g se i n e r N ä u m e er l a u b e. Daraufhin sah sich der Gastwirt gezwungen,
den betreffenden Vereinen, und zwar einem Turnverein, einer Kriegsverletztenvereinigung
und einem Kirchenchor, die Abhaltung ihrer Versammlungen und Uebungen in seinem
Haus zu verbieten.

"

JmsRahmen der vom Deutschen Kulturbund in Kattowitz durchgeführtenHoch-
fchulwoche sollte u. a. Prof. Dr. Seiden stirker von der Hochschule für Lehrer-
bildung in Hirschberg über ein sippenkundlichesThema sprechen. Dem deutschen Gelehrten
wurde von den polnischen Behörden aus unbekannten Gründen die Ein reise-

enehmigung nach Polen verweigert. Es ist dies wieder einer der häufigen
Fälle,in denen der deutschen Volksgruppe in Polen bei ihrem selbstverständlichen
cBestreben, am geistigen Leben des Mutterlandes teilzunehmen, von Seiten der polnischen
Staatsstellen Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden. — Dem Arzt Dr. Walter

Urtel in Piasniki, der deutscher Neichsangehörigerist, wurde von der Gesundheits-
abteilung der Kattowitzer Wojewodschaft m i t so fo r tig e r W i r ku n g d i e

weitere Ausübung feiner ärztlichen Tätigkeit untersagt.
Daß diesem Arzt, der seit 1919 in Piasniki wirkte, seine Praxis bereits mit Wirkung vom

15. September entzogen worden ist, obwohl ihm zunächstdie Aufenthalts- und Arbeits-

enehmigung bis zum 1.Dezember d. J. erteilt worden war, geht anscheinend auf den

rotneid gewisser polnifcher »Kolle en« zurück. ,

Am 26. September fand in arno-witz eine deutfchfeindliche Kund-

g eb u n g statt, über die im Wojewodenblatt, der ,,Polska Zachodnia«, begeistert
berichtet wurde. Die Hetzrede des Professors Pias erki vom polnischen Gymnasium
in Tarnowitz, wurde von der aufgeputschten Masse immer wieder durch Zurufe wie

,,Naus mit den Deutschen!«unterbrochen. Zum Schluß wurde eine Entschließung

folgenden Wortlautes ver"lefen:
»Wir verlangen Anwendung der gleichen Mittel gegen die deutfche Minderheit in Polen,

wie sie gegen die Polen in Deutschland angewandt werden (?),
ein Verbot, deutsche Zeitungen in Polen zu verkaufen,

Beschränkungder Genehmigungen zur Reise nach Deutschland,

Auflösung der deutschen Mittel- und Volksschulen bis auf die Zahl der polnischenSchulen in

Deutschland, insbesondere Auflösung des deutschen Gymnasiums in Tarnowitz,

Aufhebung der deutschen Gottesdienste,

Ausweisung der deutschen Optanten, da auch aus Deutschland Polen ausgewiesen werden (?),

Entziehung der Unterstützung(?) für Deutsche, die nach Deutschland geflüchtetsind,

Parzellierung der Donnersmarckschen Güter,

Kürzung der Polizeistunde für die deutschen Lokale und Entziehung sämtlicher an Deutsche
erteilten Konzeffionen,

Beseitigung der deutschen Auffchriften in öffentlichenLokalen,

Auflösung der deutschen Organisationen
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Gleichzeitig verlangen wir eine entschiedene Haltung gegen Danzig, denn es muß die Stärke
und Macht unseres Staates fühlen. Wir können nicht dulden, daß die Dauziger Behörden
polnische Bürger (?) verhaftet und polnische (?) Kinder mit Gewalt (?) zum Besuch der

deutschen Schule zwingen. Der Uebermut des Danziger Esels (!) muß gebändigt werden«

Die Ereignisse der letzten Zeit beweisen, daß die polnischen Behörden bereits dabei sind,
die hier aufgestellten Forderungen einer verhetzten Masse in die Tat umzusetzen. «Deutsch-
feindliche Kundgebungen wie diese in Tarnowitz fanden während der letzten Wochen auch
in zahlreichen anderen Orten Qstoberschlesiens statt.

».
. . Wenn wir schon bei den Wojewoden sind, so darf der W i d e r s p r u ch nicht

außer acht gelassen werden, der zwischen der Politik des Ministers Beck

und der des Wojewoden Grazynski besteht. Man kann entweder dem einen

oder dem anderen Recht geben, dochüber eines muß man klar sein, daß Herr Berk

alles Mögliche tut, um mit unserm deutschen Nachbarn friedlich zusammenzuleben, d a ß
Dr. Grazynski aber keine Gelegenheit vorbeigehen läßt, um

die deutsch-polnischen Beziehungen zu verschärfen. Wenn heute
M i n i st e r B e ck (bei seinen Verhandlungen mit Deutschland) a u f S ch w i e r i g -

keiten stößt, so» sind diese Schwierigkeiten einerseits dem in

den inneren Verhältnissen Polens herrschenden Chaos,
andererseits der Politik des schlesischen Wojewoden zuzu-

s ch r e i b e n.« Der «Czas", der diese Sätze geschrieben hat, hat damit sehr deutlich
zum Ausdruck gebracht, daß auf deutscher Seite aller Anlaß besteht, den gelegentlichen
polnischen Versicherungen einer Annäherungsbereitschaftan Deutschland INißtrauen
entgegenzubringen, solange auf polnischer Seite noch Leute wie der Wojewode Grazynski
als außenpolitischtragbar angesehen werden.

Tiber den politischenAntisemitismus
-»Polen ist nicht Onkiiemitisch Der Schlüssel des jüdischenProbleme ist eine wick-

schaftlicheund soziale, nicht aber eine politische Frage-C Mit diesen Worten hat O b e r st
Beck im Februar d. J. die Einstellung der polnischen Oeffentlichkeit zur Judenfrage
charakterisiert. Es wird vielleicht manchen, der die häufig durch die deutsche Presse
gehenden Notizen über judenfeindliche Ausschreitungen,über den Ausschluß der Juden

aus Berufs-, Wirtschafts- und sonstigen Verbänden und über ähnlicheVorgänge in Polen
gelesen hat, wundern, wenn festgestellt wird, daß die Erklärung des Obersten Beck auch
heute noch ihre Richtigkeit hat. Es ist eine gründlicheVerkennung der tatsächlichenVer-

hältnisse, wenn man den polnischen Antisemiten, die an jüdischenGeschäften die Fenster
einschlagen,die zwangsweiseEntfernung der Juden aus Polen verlangen, die Entjudung
der Hochschulen fordern u.a.m., eine der deutschen Einstellung zur Judenfrage ent-

sprechende Haltung nachsagt. Dem polnischen Antisemitismus fehlt das

die deutsche Einstellung vor allem bestimmende Element: die

Ablehnung des Judentums aus rassischen Gründen, aus Gründen

der inneren und äußeren Sauberkeit.
»

Für den polnischen Antisemitismus ist das Judentum auch heute noch im wesentlichen
nichts anderes als ein wirtschaftliches und soziales und allenfalls
a uch ein religiöses Problem. Das wird verständlich,wenn man bedenkt,daß
das polnische Judentum in seiner Masse eine in sich -abgeschlossene,christenfetndltche
Religionsgemeinschaftdarstellt, daß es durch seine Zusammenballungin den mittel-und

OstpolnischenStädten das Hochkomrnen eines polnischen Handwerkerstandes verhindert,

daß es der polnischen Intelligenz den Zugangzu den von ihm überfremdetenfreien
Berufen versperrt. Hinter dem Bewußtsein dieses täglich fühlbaren ,ma,ter1ell«enund

konfessionellenGegensatzes tritt das Bewußtsein der rassischen Andersarttgkeit wertgehend
zurück. Und selbst dort, wo, wie es in letzter Zeit mehrfach geschehenist, von politischen
und sonstigen Organisationen neue antisemitische Programme aufgestellt werden, wird es
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in der Regel noch immer vermieden, von den Juden als von einer fremden Rasse, einer

artfremden Blutsgemeinschaft, zu sprechen. Der grundsätzlicheUnterschied, der im deut-

schen Volksbewußtseinsowohl wie in der deutschen Gesetzgebung zwischen dem Juden
als einem Angehörigeneiner fremden Rasse und etwa dem Polen als einem Angehörigen
eines artverwandten Volkes gemacht wird, ist daher der polnischen Auffassung fremd.
Dem polnischen Antisemitismus liegen im wesentlichen dieselben Gefühle und Ueber-

legungen wie der polnischen Deutschenfeindschaftzugrunde. Zum ersten Male ist es wohl
kürzlichvon Seiten des Verbandes »Das Junge Polen« geschehen,daß das Judentum in der

programmatischen Erklärung einer politischen Organisation nicht bloß als religiöser,wirt-

schaftlicher und politischer, sondern auch als ein rassischer, unassimilierbarer Fremdkörper
im polnischen Staate erkannt und hingestellt worden ist. Von einer solchen grundsätz-
lichen Erklärung bis zur praktischen Betätigung im Sinne dieser Erklärung ist es

freilich noch weit.

Die Forderung, auf die die antisemitischen Kreise Polens geeinigt haben, ist die

Entjudung des polnischen Staates durch die Forcierung der jüdischenEmigration. Diese
Forderung wird am heftigsten von den Nationaldemokraten und den Nationalradikalen

vertreten; sie findet sich im Programm des Lagers der nationalen Einigung wieder; und

auch die offizielleAußenpolitikPolens hat diese Forderung zu eigen gemacht. Freilich
bestehen weitgehende Meinungsverschiedenheiten darüber, welche Mittel polnischerseits zur

Anwendung gebracht werden können, um mehrere Millionen Juden von der Nützlichkeit
einer möglichstbeschleunigten Emigration am wirksamsten zu überzeugen. Oberst Berk

hat das Problem insofern richtig angefaßt, als er zunächsteinmal die Frage zu klären

versucht, wohin die jüdischenMassen, die man aus Polen zu entfernen gedenkt, eigentlich
auswandern sollen. Vor dem Kriege wanderten jährlich rund 65 000 Juden aus dein

heutigen polnischen Staatsgebiet aus. Die Einwanderungsbeschränkungen,die nach dem

Kriege in den meisten überseeischenLändern eingeführt wurden, haben die jüdische
Emigration zum Stillstand gebracht. Das polnische Jnteresse an den Ereignissen in

Palästina ist also begreiflich. Doch hat Oberst Beck bisher in dieser Hinsicht kaum

praktische Erfolge erzielt. Daß seine wiederholten Jnterventionen irgendwie auf die

britischen Entscheidungenin der Palästina-Frageeingewirkt haben sollen, ist angesichtsder

weitgehenden Uninteressiertheit des Foreign Office an der Judenfrage in Polen von vorn-

herein wenig wahrscheinlich. Und seine Bemühungen, im Völkerbund Jnteresse für die
polnischen Sorgen und Wünschezu wecken, haben dort bisher nur unwilliges Erstaunen
hervorzurufen vermocht.

Die polnischen Chancen bezüglicheiner Erweiterung und Beschleunigung der jüdischen

Emigration sind also gering. Die Zahl der jährlich aus Polen auswandernden Juden

ist weit geringer als die Zahl der in Polen jährlichgebotenen Juden. Polen wird sich
also selbst dann, wenn man von der wenig wahrscheinlichen Annahme ausgeht, daß sich
die jüdischeEmigration um ein Mehrfaches steigern läßt, auf die Tatsache einstellen
müssen,daß die Juden noch auf Jahrzehnte hinaus einen erheblichen Teil seiner Bevölke-

rung bilden. Das aber bedeutet, daß Polen, um den schädlichenEinfluß des Judentums

auf sein wirtschaftliches, politisches und kulturelles Leben und auf den rassischen Bestand
des polnischen Volkes zu mindern, zu einer energischen und eindeutigen Aktion gegen

das Judentum aufraffen muß. Die polnische Stellung ist hierbei freilich nicht günstig·
Denn das Judentum hält in Polen wichtige wirtschaftliche Positionen besetzt; es bildet

durch seine Masse, durch seine offensichtlicheSympathie mit dem Bolschewismus und

durch die Rückenderkung,die es am Weltjudentuni findet, einen politischen
Faktor, der von der polnischen Regierung durchaus ernsthaft in Rechnung gestellt
werden muß. Es kommt hinzu, daß die Masse des polnischen Volkes das Judenproblem
in feiner ganzen rassischen Bedeutung noch nicht erkannt hat, und daß es einflußreiche
Kreise nicht nur in den Reihen der politischen Opposition, sondern auch in der Regierung
selber gibt, die sich schützendvor das Judentum stellen oder die doch, wenn sie sich —

der Bolkstümlichkeit wegen
— nach außen hin als Antiserniten bekennen, aus diesen oder

jenen Gründen ein Jnteress e daran haben, die etwa gegen das Judentum gerichtetenMaß-
nahmen zu sabotieren. So hat z.B. die kürzlichins Leben gerufene Polnische
Demokratische F-ront, die auch Teile des Regierungslagers umfaßt, in einer

programmatischen Erklärung als philo s e m i t i s ch bekannt!
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Polonifiermig deutscher Familiennamen
Einen bemerkenswerten Beitrag zu der Frage der P o l o n i s i e r u n g d e u t s ch e r

F a m i l i e n n a m e n hat der ,,Danziger Vorposten« in seiner Nummer vom 28. August
d. J. geliefert. (Siehe auch »Osiland« Nr. 22J1936, Seite 321, und Nr. 13s1937,
Seite 243.) Das Blatt weist einleitend darauf hin, wie die polnische Propaganda seiner-
zeit in Versailles versucht hat, unter Hinweis auf das A d r e ß b u ch d e r S t a d t

Danzig, das einen verhältnismäßig hohen Vomhundertsatz polnischer oder polnisch
klingender Familiennamen aufweist, den angeblich »polnischen Charakter« dieser
urdeutschen Stadt zu ,,beweisen«. Das Blatt erinnert dann an die bekannte Tatsache,
daß in Westpreußen in der Zeit der polnischen Herrschaft von der

nationalpolnischen Geistlichkeit (die ja damals die Personenstandsregister
führte) zahllose deutsche Namen willkürlich in eine polnische
Sprach- und Schreibform umgefälscht worden sind. Vor etwa 30 Jahren
ist nun, wie das Blatt weiter.vermerkt, in der Zeitschrift ,,D e r D e u t sch e H er o l d«

eine Liste polnischer Familiennamen aus Westpreußenveröffentlichtworden, deren Träger
einwandfrei nachweisen konnten, daß ihre Vorfahren einmal deutsche Namen getragen
haben. Aus dieser Liste hat der ,,Vorposten« eine Auswahl von etwa 150 Namen

wiedergegeben Und an Hand des Danziger Adreßbuchesvon 1934 hinzugefügt,wie häufig
die betreffenden Familiennamen in Danzig vertreten sind. Diese Aufstellung, aus der im

Folgenden wiederum einige Beispiele angeführt werden sollen, (an. erster Stelle der

ursprüngliche deutsche, an zweiter Stelle der heutige polnische Name, dahinter in

Klammern die Häufigkeit des Vorkommens dieses polnischen Namens im Danziger
Adreßburh)gibt einen kleinen Einblick in den Umfang der Namenspolonisierung, die sich
in früherenJahrhunderten im Osten vollzogen hat.
von Weiß — Bialke (18) von Goldstein —- Kosowski (6)
Bläske und Blaschke —- Blaszkowski (1) Schmied — Kowalske (2)
von dem Borne — Brodzki (1) von Kreutzberg — Krupka (2)
von Brünnerke — Bronk (1) Blum — Kwiatkowfki (29)
Birk — Brzoska (7) Meyer — Majerowicz (1)
von Weiden — Butowski (5) Mischke — Mischzewski
von Büchau -—— Bychowski (2) von Braunschweig —- Milrzewski (1)
Zimmermann-CHOR (2) u. Ciessielski(3)
Scheu — Czaja (10)
von Massow —- Czudnochowski(1)
von Wranke — Deminski (2)
Daschke — Daszkowski(5)
Döpke — Depka (1)
von Fuchs — Dulski (9)
Ebert — Ebertowski (d)
Erdmann — Ertmanski (2)
von Gnadkau — Golembiewski (20)
von Neimann — Golombiewski (12)
von Lehwald und von Sternberg —

Gorny (10)
von Becker — Gotkowski (3)
von Winderk — Grzybowski (4)
Hammer — Hamerski (3)
von Eichhol — Jablonowski (1)
Karge — Käarpinski(-11) .

Kochenstein— Kochanski (17)

Noßke —- Noskowicz (-1)
Neumann — Nowicki (1)
von Pirch und von Delk — Pioch (62)
Preuß —- Prus ak (2)
von Horn — Nzogowski(14)
von Fritsche — Nybirki (2)
von Kalckstein — Stolinski (1)
Hecht — Szczulkowski (4)
von Schönbeck— Szembek (1)
Schmidt — S myt (1)
Ziehmann — zymanski (26)
Thomas —- Tominski (3)
von Rohr und von Strantz — Trzinski (2)
von Wenfing — Waldowski (2)
von Tallen — Wilrzewski (5)
von Wilckau — Wilkowski (6)
von Bieberstein und von Kurzbach ———

Zawadzki (1)
von Schmudde — von Zmuda (1)

Außer zahlreichen anderen sind im »Danzige«rVorposten«noch Dutzende von Adels-

geschlechtern erwähnt, die ihren ursprünglichendeutschen Familiennamen aufgegeben und

sich neue, polnische Namen beigelegt haben, die zumeist der Bezeichnung ihrer jeweiligen
Besitzungenentlehnt worden sind. So sind die von Qppeln aus Bronikowo zu

Bronikowski geworden, die v o n S ch ä d l i n aus Czarlin zu Czarlinski, die v o n

Zurech, von Preuß und von Wittken aus Czarnowo zu Czarnowski, die von

B a ch aus Gowin zu von Gowinski, die v o n L ö w e aus Kiedron zu von Kiedrowski,die
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von der Bach und von Büffel aus Kolkau zu Kolowski, die von Schlewitz
und-von Bystram aus Konarh zu Konarski, die von Silberschwecht aus

Laschewo zu von Laszewski, die von Nietzen aus Kosttzau zu von Kozyrzkowski, die
von Hollke aus Lebno zu von Lebinski, die von Mark, von Nüdgisch und
von Stenderk aus Modrow zu von Modrzewski, die von Fritzsche aus Nekow

zu Nekowski, die von Otterfeld aus Nybinier zu Rybinski, die von Helden und
vo n B ra nt aus Sarnowo zu von Sarnowski,

Die Beispiele könnten seitenlang fortgeführt werden! Die Sippenforschung fördert
täglich neue Belege dafür zutage, daß in früheren Zeiten ungezählte deutsche Familien-
namen polonisiert worden sind, und zwar

— was nicht übersehenwerden darf —- in den

meisten Fällen ohne eigentliches Zutun oder gar gegen den Willen

ihrer Träger! Aktionen, wie sie im Laufe dieses Jahres vom polnischen West-
verband in Qstoberschlesiendurchgeführtworden sind, hat es auch schon in früheren
Zeiten gegeben. Nur haben sie damals, in einer Zeit ungefestigter Familiennamen, wohl
weniger Aufsehen erregt als heute!

Neue Angrisse auf Danzig
Seit 1933 ist die Regierung der Freien Stadt Danzig bemüht, das Verhältnis zu

Polen ohne die Inanspruchnahme des Völkerbundes zu ordnen. Dieses Verfahren hat
sich grundsätzlichbewährt, und zwar insofern, als das Verhältnis zwischen Danzig und

Polen aufgehört hat, ein Handelsobjekt der in Genf versammelten, an der Sache selbst
zumeist mehr oder weniger uninteressierten Mächte zu bilden. Das Verfahren setzt, wenn

es zu einer tatsächlichenBeruhigung führen soll, aber voraus, daß der deutsche Charakter
und die staatliche Selbständigkeitder Freien Stadt von Polen als unbestreitbare Tatsachen
anerkannt werden. Diese Voraussetzung ist nicht gegeben. Die Ereignisse der letzten
Wochen haben das von neuem bewiesen.

Ende August sind auf Veranlassung des Danziger Senates etwa ein Dutzend Kinder,
die zu den polnischen Minderheitsschulen angemeldet worden waren, in deutsche Schulen
umgeschult worden. Um diese Maßnahme verstehen zu können, muß ein wenig weiter

ausgeholt werden. Es hat sich in den betreffenden Fällen um Kinder gehandelt, deren

Väter bei der polnischen Eisenbahndirektion in Danzig angestellt sind. Tatsache ist nun,

daß diese polnische Stelle im Laufe der Jahre tausende deutscher Eisenbahner, die sich
treu zu ihrem Volkstum bekannten, entlassen und manche andere durch wirtschaftliche
Drohungen oder Versprechungen dazu gezwungen oder verleitet hat, ihre Kinder den

polnischen Schulen anzuvertrauen. Der Danziger Senat hat also der Tatsache gegen-

übergestanden,daß die der polnischen Sprache unkundigen Kinder deutscher Eltern in

polnischen Schulen der Gefahr der Entdeutschung ausgesetzt sind. Daß die Väter

zum Teil in polnischen Vereinen Mitglieder sind, kann nicht als Beweis gegen ihre
eigene deutsche Volkszugehärigkeitund gegen die ihrer Kinder angeführt werden; denn

es ist in jedem einzelnen Falle festgestellt worden, daß ihre Mitgliedschaft in diesen
Vereinen genau so wie die polnische Einschulung ihrer Kinder von polnischer Seite

durch wirtschaftlichen Druck erpreßt worden ist.
Der Danziger Senat hat dem demoralisierenden Seelenkauf der polnischen Eisenbahn-

verwaltung durch eine Verordnung einen Riegel vorzuschieben versucht, derzufolge die-

jenigen Schüler, die zur polnischen Schule angemeldet werden, daraufhin geprüft werden,
ob diese Einschulung nicht auf»einem anderen Grunde als dem der Zugehörigkeitzum

polnischen Volkstum beruht. Demgemäß hat der Senat bei Beginn des Schuljahres
in einer Reihe von Fällen gegen die Einschulung in polnische Schulen Einwendungen
erhoben und auf gütlichemWege eine Einigung mit den polnischen Stellen herbeizuführen
versucht. Auf polnischer Seite aber hat man sich offensichtlich gescheut, sich über die

Methoden, mit denen im Gebiete der Freien Stadt Kinder für die polnischen Schulen
angeworben werden, zu äußern. Jedenfalls hat man von dem Danziger Angebot, sich
über die strittigen Fälle zu unterhalten, keinen Gebrauch gemacht. Der Danziger Senat

hat darauf, durch keinerlei vertragliche Bindungen mehr beschränkt,die Angelegenheit
von sich aus in der erwähnten Weise entschieden. Er hat nichts anderes getan, als
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deutschenKindern, die die unschuldigenOpfer der wirtschaftlichen Bedrängnis ihrer Eltern

zu werden drohten, das Recht auf deutsche Schulerziehung zu sichern. Es muß dazu
bemerkt werden, daß das Verfahren des Danziger Senates keineswegs als ein grund-
sätzlichesBekenntnis zur Bestimmung der Volkszugehörigkeitnach den sogenannten
«objektiven Merkmalen-« zu werten ist. Das Verfahren ist vielmehr durch die unge-
wöhnliche Lagerung gewisser rechtlicher und wirtschaftlicher Verhältnisse in der Freien
Stadt Danzig bedingt.

Der Schritt des Senates hat in der polnischen Presse ein Echo gefunden, daß für
die Einstellung Polens zu Danzig so bezeichnend ist, daß es durch einige Beispiele
charakterisiert zu werden verdient. Da ist u. a. von förmlichen Jagden die Rede

gewesen, die die Danziger Polizei auf die ,,polnischen" Kinder gemacht haben soll. Es

sei wirklich schwer, hat es im ,,Slowo Pomorskie«geheißen,»ein krasseres Beispiel des

-«ermanischenUebermutes« zu finden. Der »Gonier Warszawski" hat gemeint, daß
Polendas Danziger Vorgehen mit der ,,Zermalmung der deutschen Minderheit in seinen
Grenzen«beantworten müsse. Das ,,ABC« hat von ,,zr)nischen,unverschämtenHeraus-
forderungen" gesprochen, die Polen »nur mit Faustschlägenbeantworten« könne. Und der

«,,JlustrowanyKuryer Codzienny" hat der polnischen Regierung empfohlen, dem Danziger
Senat ,,mit der Faust in die Fresse zu hauen"· Es hat keine polnische Zeitung gegeben,
7die auch nur den Versuch gemacht hätte, die Dinge so zu sehen, wie sie tatsächlichsind.
Und kein polnisches Blatt hat so viel Anstand besessen, zuzugeben, daß es nicht nur

das Recht, sondern auch die Pflicht der Danziger Regierung ist, den deutschen Kindern
seinen Schulunterricht in deutscher Sprache und im deutschen Geiste sicherzustellen.

Die Ausfälle der polnischen Presse haben die Danziger Regierung gezwungen, einige
dieser Blätter für das Gebiet der Freien Stadt zu verbieten. Sie hat, um die Durch-
führung des Verbotes zu überprüfen, die Briefträger der polnischen Post in Danzig
kontrollieren und die von diesen trotz des Verbotes ausgetragenen Zeitungen beschlag-
nahmen lassen. Das hat auf polnischer Seite eine neue Welle von Schmähungen und

Verleumdungen zur Folge gehabt. Es liegt auch in diesem Falle klar auf der Hand,
Tdaß es das selbstverständlicheRecht der Danziger Regierung ist, innerhalb ihres staat-
lichen Machtbereichs für die Durchführung ihrer Anordnungen Sorge zu tragen.

Wenn Polen gegen die Einschulung deutscher Kinder in deutsche Schulen und gegen die

"Beschlagnahme verbotener Zeitungen durch die Danziger Regierung Einspruch erhebt, so
bedeutet das nichts anderes, als daß es den deutschen Charakter und die staatliche Selb-

ständigkeitder Freien Stadt nicht anzuerkennen bereit ist« Daß das tatsächlichso ist, das

hat Henryk Strasburger in seiner Schrift ,,Sprawa Gdanska« (,,Die Danziger Frage«)
bewiesen. Das hat das aggressive Verhalten der polnischen Vertreter auf dem Historiker-
kongreßin Riga im August d. J. gezeigt. Das geht aus dem anmaßendenAuftreten des

TdiplomatischenVertreters Polens in Danzig hervor. Das lehrt vor allem der rüde Ton
der polnischen Presse, die unbehindert von der Warsrhauer Regierung ihre feindseligen
Gefühle gegen das deutsche Danzig und seine Regierung in rohen Pöbeleien abreagiert.

'Die Art, wie von polnischerSeite geringe Anlässeaufgebauscht und Tatsachen umgefälscht
«werden, legt die Vermutung nahe, daß man dort eine Befriedung des Verhältnisses zu

Danzig nicht wünscht. Es ist nicht zu übersehen,daß ein solches Verhalten der Klugheit
der polnischen Propagandisten kein besonders gutes Zeugnis ausstellt. Denn es ist doch
klar, daß die fortgesetztenAngriffe gegen Danzig auf der Gegenseite die Vorstellung von

seiner gewissen Labiliät der territorialen Verhältnissewachzurufen geeignet sein können.
Und es kann zum mindesten zweifelhaft sein, wer am längerenHebel sitzenwürde, wenn

1einmal auf die fortgesetzten Provokationen der polnischen Propaganda von der Gegen-
seite mit entsprechenden Mitteln geantwortet würde.
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Es ist behauptet worden, daß in Oberschlesiendie politische Nationalität pok-

herrsche. Als Bewohner Oberschlesiens behaupte ich, daß wir keine dergleichen
Nationalität besitzen. Die benachbarten Polen sehen uns nicht als Brüder an. Wir

Obekschlesier wollen nur als deutsche Brüder-, als Preußen angesehen und

und behandelt werden.

Abgeordneter Justizrat Wodirzka 1848 im Vereinigten Landtag.
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Eine völkerpsychologifcheLektion

,

Die Regierung in Kauen hat in ihrer Memelpolitik schon des öfteren bewiesen, daß sie
die Konsequenzenihres Handelns nicht hinreichend zu übersehen vermag. Durch ein Gesetz,
das vor kurzem in den »Vc)riaust)besZinios« veröffentlichtworden ist, hat sie die Richtig-
keit dieser Beobachtung von neuem bestätigt. D i e se s G es e tz v e r f ü g t ,,f ü r

Zwecke des Heeres, des Verkehrs, des Hafens und des Zolles«
dte Enteignung eines in und bei Memel gelegenen Gelände-

ko,mplexes von insgesamt 440 Hektar. Von der Enteignung werden 24

r,e1 ch s deutsche und m e m e l deutsche Besitzer betroffen. Es beleuchtet den Charakter der

litauischen Fremdherrschaft im Memelgebiet, daß das ,,Memeler Dampfboot«, die einzige
noch nicht verbotene deutsche Zeitun dieses Gebietes, gezwungen worden ist, die deutsch-
feindlicheErklärungJ

der Litauischenåelegraphenagenturzu dieser Frage abzudrurken, also
gegen die eigenen nteresfen Propaganda zu treiben. Die Angelegenheit hat eine wirt-

schaftliche, eine rechtliche und eine politische Seite.
Die w i r t s ch a f t l i ch e n Rechtfertigungsversuche,die von litauischer Seite für den

Bodenraub vorgebracht werden, tragen den Stempel der Unglaubwürdigkeitan Es

ist angeblichgeplant, den Memeler Flughafen zu erweitern, ein Trockendock zu errichten,
den Hafen zu vergrößern, das Eisenbahnnetz am Hafen auszubauen, Speicher und

Kasernen sowie einen neuen Bahnhof zwischen INemel und Karlsberg zu bauen. S e l b st
wenn man annimmt, daß diese litauischen Angaben der Wahr-
heit entsprechen (wozu keine Veranlassung vorliegt), läßt der Umfang
der Enteignungsaktion damit in keiner Weise begründen. Der

enteignete Geländekomplexübertrifft an Ausdehnung die bebaute Fläche der über 50 000

Einwohner zählenden Stadt.
Was die rechtliche Seite der Enteignung anlangt, so verstößt das Gesetz

eindeutig gegen die Bestimmungen des INemelstatuts Artikel 32

Abs. 1 des Statuts bestimmt, daß Enteignung nur zulässig ist »aus Gründen des öffent-
lichen NJohles und unter der Bedingung einer vorgängigen gerechten Entschädigungund

nur auf Grund der Gesetze und ohne daß den Bestimmungen des vor-

liegenden Statuts Abbruch geschehen darf«. Dieser letztere Passus
bezieht auf den Artikel 5 Ziffer 9, wo es heißt, daß d i e b ü r g e r l i che Gese tz -

gebung einschließlich des Eigentumsrechtes (also auch ein-

schließlich des Enteignungsrechtes) zur Zuständigkeit der auto-

nomen Regierung des Memelgebietes gehört. Es ist demnach aus-

schließlichSache der Regierung des INemelgebietes, nicht aber Sache der Regierung in

Kauen, darüber zu entscheiden, ob und was enteignet werden soll, und zu prüfen, ob aus-

reichende Gründe des öffentlichenWohles vorliegen und welche Entschädigungangemessen
erscheint. Auch der bekannte Verfasser des großen litauischen Kommentars zum Memel-

statut, Prof. R o b i n so n - Kauen, hat ausdrücklich festgestellt, daß die Verfügung von

Enteignungen im Memelgebiet, besonders aber deren Durchführung den autonomen

Behörden dieses Gebietes zusteht. Die Rechtslage ist vollkommen klar. Die einzig
zuständigeStelle, das Direktorium des JNemelgebietes, ist mit dem

Gesetz vor dessen Erlaß überhaupt nicht befaßt, und das Gesetz
nachträglich vom Direktoriumabgelehnt worden. Es entbehrt also-
der rechtlichen Basis und ist als ein Gewaltakt zu werten, der mit dem Sinn und DJortlaut

des Statuts, also eines zwischenstaatlichen Vertrages, in Widerspruch steht-
Aus der wirtschaftlichen Unbegründbarkeit und der rechtlichen Unhaltbarkeit des-

Gesetzes ergibt sich dessen p o l i t i s ch e Seite. Der ,,VölkischeBeobachter« hat zu dieser
Seite des Gesetzes in einer Weise Stellung genommen, die überall dort verstanden werden

dürfte, wo keine politischen Selbstmörder verantwortliche Regierungsposten bekleiden.

Kauen, so heißt es da, möge reiflich überlegen,daß die Memeler Gewaltakte einen

Rückzug des deutschen Giros von den litauischen Eigenwechseln bedeuten können;.
Litauen zerstöre durch diese Akte den Glauben an seine Fähig-
keit zur Realpolitik, mit der man in Kauen so gern kokettiere. Darüber

hinaus verliere es den Anspruch, von der internationalen

Oeffentlichkeit in seinen Handlungen nach rechtlichen Nkaß-
st ä b e n g e m esse n zu w e r d e n. Entweder, so heißt es dann weiter, übernehme
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Litauen die Verantwortung für die Memeler Enteignungen; in diesem Falle entpuppe
die gesamte Entspannungspolitik als Vorwand, hinter dem
man auf kaltem Wege die Antastung des deutschen Volkstums,
die man offen nicht mehr wage, durchführen wollte, — ein typisch
östlicherDreh, der Litauen in der Skala der als anständiggeltenden Nationen um ganze
Klassen zurückwerfe. Oder aber Litauen sei eben nicht d e r k o n s o l i d i e r te

Staat, für den es ausgebe, d.h. es sei auf Grund innerer widerstrebender
Kräfte unfähig, eine Politik konsequent durchzuführen,zu.der es in klaren Momenten

entschlossen habe. Jn beiden Fällen müsse der Wert Litauens als

politisch ernst zu nehmender Partner ausder Rechnung gestrichen
we r d e n. Das ist eine erfreulich deutliche Sprache. Und es ist zu erwarten, daß es bei

den Worten nicht bleiben wird. Das Deutsche Reich hat im Jahre 1937 ausreichende
Nkittel zur Verfügung, einer Einrichtung wie der Regierung in Kauen politischen Anstands-
unterricht zu erteilen, — und zwar Mittel nicht bloß wirtschaftlicher Natur-

Uebrigens hat das Gesetz auch ein Gutes gehabt: Es hat die Aufmerksamkeit der

deutschen Oeffentlichkeit auf die Tatsache gelenkt, daß d i e d u r ch d a s l a n g e

Schweigen der deutschen Presse über das Memelproblem in

weiten Kreisen hervorgerufene Vorstellung von einer ,,nor-

malen« Gestaltung der Verhältnisse im Memelgebiet eine

S e l b st t ä u u n g ist. Das Gesetzhat der deutschen Qeffentlichkeit e i n e v ö l k e r -

p s y ch o l o g i s ch e L e k t i o n erteilt, von der man nur hoffen kann, daß die deutsche
Oeffentlichkeit sie in Zukunft gebührend beherzigen wird.

Prag als ischechifchePressezenirale
Auf keinem Gebiete gleicht die Tschecho-Slowakei dem französischenVorbild so sehr

wie auf dem des Pressewesens. Während man sonst keineswegs sagen kann: ,,Prag ist
die Tschecho-Slowakei«,besitzt die Prager Presse in der Tschecho-Slowakei doch eine

ähnlich beherrschende Stellung wie die Pariser Presse in Frankreich, — wenn man von

einigen wenigen nichttschechischenProvinzblättern absieht. Jn Prag wird im wesentlichen
die öffentlicheMeinung des ganzen Landes gemacht. Sämtliche größeren
tschechischen Blätter erscheinen in Prag. Täglich ergießt eine Flut
von Zeitungen über diese 800 000 Einwohner zählendeStadt. Hinzu kommt: der Prager
liest viel, freilich ebenso wahllos. Ermöglichtwird das besonders der Boulevard-Presse
durch deren außerordentlich niedrigen Preis, der freilich durch ein außer-
ordentlich schlechtes Papier, eitle skrupellose Anzeigenpolitik und ein äußerst niedriges
Niveau bedingt ist. Der Preis für die meisten Mittags- und Abendblätter beträgt 20 bis

30 Heller (das sind nach dem jetzigenKursstand etwa 2 bis Z Pfennig). Der Preis
für die Morgenzeitungen, die eine weit geringere Auflage aufweisen, bewegt dagegen
um eine Krone herum. Jnteressant ist, daß die Abendblätter gewöhnlich in der

zehnten Morgenstunde erscheinen, die Mittagsblätter dagegen schon in den späten Abend-

stunden des vorhergehenden Tages. »Nochetwas zum- Aeußerlichen:Während der Inhalt
der Zeitungen durchaus nach franzosischem oder amerikanischem Muster sehr stark auf
Sensation ausgerichtet ist, ist das Format der Zeitungen ganz das deutsche. Nur eine

einzige Zeitung, die ,,Narodni Listy«, hat das größere französischeFormat Noch in

einem weiteren Punkte gleicht das tschechlschePressewesen dem deutschen, freilich dem von

vor 1933Z alle Zeitungen sind irgendwie parteipolitisch gebunden.
Jm folgenden soll nun, nach Parteien geordnet, einellebersicht über das tschechische

Pressewesen gegeben werden: Zunächst die Presse der nh t i o n a l s o z i a l i st i e n

Partei, die, was zu beachten ist, mit der nur den Namen gemein hat, im

übrigen aber eine linksbürgerliche,freimaurerische Partei ist, etwa entsprechend den

französischenRadikalsozialisten. Jhr gehörte bis zu seiner Wahl zum Staatspräsidenten
der langjährigeAußenministerDr. B e n e s ch an. Das Hauptorgan dieser Partei ist das

«Ceske Slovo« (,,TschechischesWort"):, es wird herausgegeben vorn N?elantrich-
Verlag. Eine besondere Bedeutung kommt diesem Blatte nicht zu. Weit bekannter und

man kann schon sagen: berüchtigterist seine Abendausgabe, das »Vererni Ceske
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Slovo«, das täglich in einer Auflage von etwa 300 000 Exemplaren erscheint. Ent-

sprechend groß ist der Einfluß, den dieses Blatt auf die öffentlicheMeinung ausübt.
Die geradezu hysterisch deutschseindliche Stimmung eines großen Teils der breiten

tschechischenMasse ist sicher mit auf das Schuldkonto dieses Blattes zu schreiben. Es
kommt fast keine Nummer dieses Blattes heraus, die nicht irgendeine Sensationsnachricht
über Deutschland enthält. Aus Deutschland berichtet das Blatt grundsätzlichnur über

Morde, Sittlichkeitsverbrechen, Kirchenversolgungen, Hungersnöte, Nohstossknappheit,
Unglücksfälleund dergleichen. Man kann da lesen, daß die Straßen der deutschen Städte
vollkommen verödet seien, weil die Leute nicht mehr die Kraft hätten, zu bewegen;
vor etwa zwei Jahren konnte man in diesem Blatt als große Sensation lesen, daß
Adolf Hitler aus Angst vor Attentaten nie dem Volke zeige, sondern stets von einem
aus Brasilien stammenden Doppelgängervertreten lasse. Dabei muß man bedenken,
daß dieses Blatt ein Negierungsblatt ist, noch dazu eines, das dem Staatspräsidenten
besonders nahestehtl Jn ähnlichem Sinne gehalten ist das ebenfalls im Melantrich-
Verlag erscheinende Abendblatt »A-Zet«. Außerdemerscheinen in diesem Verlag noch
einige Wochenschriften, Mode-, Frauen-, Und Witzblätter.

Jn scharfer Konkurrenz mit dem Melantrich-Verlag steht der Zeitungskonzern des

ehemaligen nationalsozialistischen Ministers Stribrny. Jn seinem Verlag erscheinen
das ,,P o le d n i Li st« (,,Mittagsblatt«), der ,,E x p r e ß", sowie das ,,N e d e l n i

List« (,,Sonntagsblatt«) und das ,,Pondelni List (,,Montagsblatt«). Obwohl
auch diese Blätter stark auf Sensationsmache eingestellt sind, verhalten sie doch außen-
politisch, besonders Deutschland und Jtalien gegenüber, neutraler, was aus ihrer
oppositionellen Haltung zur Regierung erklärt. Ein angesehenes nationales
Bü rg erblatt ist die »Politika«. Es vertritt weitgehend, vor allem in den

nationalpolitischen Fragen, die Politik der Regierung, ohne im eigentlichen Sinne im

Negierungslager zu stehen. Den Forderungen des Sudetendeutschtums gegenüber verhält
es sich ebenso unduldsam wie alle übrigen tfchechischenBlätter. Journalistisch betrachtet,
ist die »Politika« eine der besten tschechischenZeitungen; ihr Abendblatt ist der ,,N a r o d«

(,,Die Nation«).
Ein ausgesprochenes Parteiblatt sind dagegen wieder die nationaldemokratischen

,,Narodni Listy«, die lange Zeit das Zentralorgan der »Nationalen Vereinigung«
waren. Jn diesem Blatt ließ der im Frühjahr 1937 verstorbene erste IRinisterpräsident
der Tschecho-Slowakei Dr. K ra m a rsch seine sonntäglichenLeitartikel erschienen. Das

Blatt steht seit Jahren schon in schärfsterOpposition zur Regierung. Jn außenpolitischer
Hinsicht wendet es gegen deren sowjetsreundlichen Kurs, kann aber nicht zu einer

neuen außenpolitifchenOrientierung entschließen,sondern ist im wesentlichen auf der

außenpolitischenKonzeption des Jahres 1919 stehen geblieben. Gegen das Sudeten-

deutschtum vertritt es den Standpunkt einer brutalen Unduldsamkeit. Jm übrigen sind
die ,,Narodni Listy«,journalistisch betrachtet, ein Blatt von Format. Jm gleichen Verlag
erscheint das Abendblatt ,,V e r e r n i k N a r o d nich L ist u«.

Das Blatt der republikanischen (agrarischen) Partei ist der »Pen-
kov« (,,Das Land«). Es bemüht um eine sachlichere Beurteilung der außen-

politischen Lage. Als Blatt des Ministerpräsidenten verdient es Beachtung. Chef-
redakteur ist der Jude Dr. Kahanek Das Abendblatt des Venkov-Verlages ist der

»Verer« (,,Der Abend"). Zum Regierungslager gehört auch die gut ausgebaute
k a t h o l i s ch e P r e f s e , die der Leitung des Juden Dr. Alfred F u ch s untersteht. Das

Hauptblatt dieser Richtung sind die ,,Lid o v e List y« (,,Volksblatt) mit dazugehörigem
Nkittags-, Abend- und Sonntagsblatt. Jhrem Jnhalt nach stehen diese Zeitungen der

nationalsozialistischenSenfationspresse nahe. Soweit in ihnen von Deutschland die Rede

ist, wird besonders gern natürlich über die »Christenverfolgung«und das ,,Neuheidentum«
im Dritten Reiche berichtet. Jn innerpolitischen Angelegenheiten wissen die Blätter recht
geschickt den katholischen Konfessionsstandpunkt zu vertreten. Ein Negierungsblatt von

Format sind die ,,L i d o v e N o v i n y« (,,Volkszeitung«), die dem A u e n -

m i n i st e r i u m nahestehen. Der Sitz des Blattes ist eigentlich Brünn, doch hat es auch
in Prag eine Nedaktion. Jnnenpolitisch steht es zwischen der nationalsozialistischen und

sozialdemokratischen Partei. Es ist ein ausgesprochen jüdisch-freimaurerischesBlatt.

Beachtlich ist, daß es eine maßgebende Stellung in der Literaturkritik einnimmt.- Jm

ganzen kann man das Blatt etwa mit der früheren »VossischenZeitung«vergleichen·
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Natürlich besitzt auch die sozialdemokratische Partei ihre eigene, gut aus-

gebaute Presse. Das Zentralorgan dieser Partei ist das »Pravo Lidu« (,,Volks-
recht«) mit dazugehörigemAbend- und Morgenblatt. Vom journalistischen Standpunkt
aus ist die tschechischesozialdemokratische Presse freilich ebenso schlecht wie es einst die

reichsdeutsche war. Ueber ihre politische Einstellung braucht nichts gesagt . werden.

Selbstverständlichergehen diese Zeitungen ständig in wüstenBeschimpfungen Deutsch-
lands. Auch die k o m m u n i st i seh e P a r te i besitzt ein ausgebautes Pressewesen.
Jhr Zentralorgan ist das ,,Nude Praoo« (»Notes Recht-I mit dem Abendblatt

,,N u d y V e e e r n i k«. Hinzu kommt noch das Boulevard-Blatk »H a l o N o v in y«,
das ähnlichwie weiland die Berliner »Welt am Abend« an ein mehr kleinbürgerliches
Publikum wendet· Jn der Jnnenpolitik ist die kommunistische Presse natürlich auch
jetzt noch oppositionell, um die Anhänger bei der Stange zu halten, doch vertritt sie seit
dem Abschlußdes tschechisch-sowjetischenBündnisses den außenpolitischenKurs der

Regierung und unterstütztderen wehrpolitische Maßnahmen. «

Außer den genannten Zeitungen gibt es ,noch eine Reihe kleinerer Blätter. So besitzt
auch die tschechische Gewerbepartei eine eigene Tageszeitung ,,Narodni
Stred« (,,Nationale Mitte«). Von etwas größerer Bedeutung ist das Blatt der

linksstehenden Legionärsverbände ,,Narodni Osvobozeni" (,,Nationale
Befreiung«), das die politische Jdeologie Masaryks und Beneschs vertritt. Als regierungs-
amtliches Blättchen im Kleinformat sind noch u erwähnen die im S t a a t s v e r la g

gedruckten ,,P r a z s k e N o v i n y« (,,Prager äeitung«).
Besondere Beachtung verdient die große Zahl der deutfchgeschriebenen

Zeitungen Prags, deren es rund ein Dutzend gibt. Man muß betonen: deutsch-
geschriebene Zeitungen, denn deutsch in ihrer Haltung sind nur die wenigsten von

ihnen. Die älteste und bestausgebaute deutschgeschriebene Zeitung ist das jüdische
,,Prager Tagblatt«, in dessen Verlag außerdem die ,,Prager Abend-

z e i tu n g« und die »M o r g e n p o st« gedrucktswerdem Hier deckt das Judentum seine
Karten mit einer Frechheit und Offenheit auf, wie dies selbst vor 1933 in Deutschland
nicht möglichgewesen wäre; das gilt besonders für Feuilleton und Anzeigenteil; in beiden

gibt man schon nicht mehr die Mühe, zweideutig zu sein. Ein ausgesprochenes
Sensationsblatt ist der von jüdischen Emigranten herausgegebene
,,Prager Mittag«, ein Blatt von vier Seiten Umfang, von denen zwei Anzeigen
enthalten. Seine wirtschaftliche Lage ist sicher nicht rosig.

Als tschechisches Negierungsorgan anzusehen ist die im halbamtlichen
Orbis-Verlag erscheinklldc»P k U g e V P l· e s f e«. Sie wird auf Staatskosten an alle

ausländischenNeisebüros und dergleichen zu Propagandazweeken versandt. Jnhaltlich
beschäftigtsie sich auf drei Viertel ihres Naumes mit Deutschland, wobei sie reichliche
Anleihen bei der EmigkcmkenpkesseMacht Jede Nummer dieses Blattes ist ein Beweis

für die sogen. ,,korrekten" Beziehungen, die nach den Worten Dr. Beneschs zwischen der

Tschecho-Slowakei und Deutschland bestehen. E b e n f a l l s N e g i e r u n g s b l at t ist
das im Staakgvcklag gedruckte20-Heller-Blättchen,,P r a g e r A b e n d b l a t t«.

Zu den ältesten deutschen Zeitungen Böhmensgehört die ,,D e u t s ch e Z ei tu n g
B oh e mia«. Sie war lange Zeit eines der führenden Blätter des Sudetendeutschtums,
zumal des demokratischen BürgertumsszEs gelang ihr jedoch nicht, sich von jü d i s ch e m

i n f l uß freizumachen, weshalb sie einen großen Teil ihrer Bezieher an andere

sudetendeutsche Blätter abgeben mußte. Heute wird sie namentlich von deutsch-demo-
kratischen Jndustriekreisen gehalten. Die übrigen in Prag erscheinenden deutsch ge-

schriebenen Zeitungen sind in erster Linie die Organe bestimmter Parteien, angefangen von

der kommunistifchen ,,N o te n F a h n e« und dem ,,S o z i a l d e m o k r a t«, die in

ihrer Einstellung zu Deutschland keineswegsvon den marxistischen Blättern der ent-

sprechenden tschechischenParteien unterscheiden·
»

Eine besondere Routine beweisen sie in

der Verdächtigung und Denunzierung des volkischen Sudetendeutschtums. Da die

»deutschen"Sozialdemokraten seit vielen Jahren in der Regierung sitzen,muß de»r»Sozial-
demokrat« zur Regierungspresse gerechnetwerden. Ebenfalls als Negierungsblatter anzu-

sehen sind die Blätter der auf wenige Köpfe zusammengeschmolzenendeutschen Nest-
parteien, des Bundes der Landwirte, dessen Organ die ,,Deutsche Land-

pos« ist, und der Christlich-Sozialen Partei, als deren Organ-,die

»D e u t s ch e P r efse« erscheint. Das letztgenannte Blatt ist ein außerordentlichuber-

zeugendes Beispiel für die deutschfeindlicheArbeit des politischen Katholizismus
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Als wirklich deutsches Blatt ist somit von allen in Prag erscheinenden
deutschgeschriebenenZeitungen nur das Blatt der Sudetendeutschen Partei, die

,,Zeit", anzusehen, die seit 1.0ktober 1935 erscheint und seitdem schon eine große
Lesergemeinschafterrungen hat. Als Sprachrohr der Sudetendeutschen Partei, die bei
den Wahlen im Mai 1935 70 v. aller sudetendeutschen Stimmen auf vereinigte,
kommt ihr größte politische Bedeutung zu, so daß man die ,,Zeik«heute als das führende
Blatt des Sudetendeutfchtum ansehen kann.

Der Blätterwald Prags ist also äußerst bunt. Es wird in Prag sehr viel geschrieben
und gedruckt. Ein verantwortungsbewußtes Streben der Presse ·nach Volkserziehung
läßt jedoch nur sehr vereinzelt feststellen. Presse ist hier Geschäft. Die Hauptsache
ist, das Zeitungspapier auf möglichstunterhaltsame Weise zu bedrucken und an den INann

zu bringen: Für den Juden sicher ein sehr erfreulicher Zustand, den er denn auch nach
Kräften auszuniitzen versteht. Rudolf Urban.

Osiland-Chronit
Lehrer entlassen, Schule geschlossen

Einige Tage vor Beginn des neuen

Schuljahres, am 27. August, wurde die

gesamte Lehrerschaftder Deut-

chen Privatschule in Som-

polno im kongreßpolnischenKreise Kolo

durch ein Schreiben des Warschauer Schul-,
kuratoriums vom Amt suspendiert.
Durch diese Maßnahme werden fünf
deutsche Lehrer und 140 deutsche Kinder

betroffen. Die Schule wird von der

Evangelischen Kirchengemeinde Sompolno
unterhalten. Die Suspendierung wird da-
mit ,,begründet", daß die Lehrer einen

»schädlichenEinfluß« auf die Kinder aus-

geübt haben. Sowohl die Lehrer, wie die
Eltern haben gegen die Vergewaltigung der

deutschen Schule Einspruch erhoben. Da-

gegen hat der Pastor der Evangelischen
Kirchengemeinde Sompolno, der Diene-

g a t K r e u tz , von dem ihm zustehenden
Einspruchsrecht keinen Gebrauch gemacht.
Der gleichfalls seines Amtes enthobene
Schulleiter A. Breyer hat-sich durch
seine wertvollen Beiträge zur Geschichte des

Deutschtums in Kongreßpolenin der wissen-
schaftlichen Welt einen Namen gemacht.
— Auf Anordnung des Warschauer Kultus-

ministeriums wurde d e r d e u t s ch e

Lehrer Paul Pflaum von der

öffentlichen Schule mit deutscher Unter-

richtssprache in Paproc, Kreis Neuko-

mischel, an die rein polnische Schule in

Klurzewo, Kreis Kosten (Posen), versetzt.
Es ist dies der neunte deutsche Lehrer aus

dem Kreise Neutomischel, der auf diese
Weise zwangsverschickt worden ist. — Trotz-
dem das Schuljahr bereits am Z. Septem-
ber begonnen hat, hat die Deutsche
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Privatschule in Neutomischel
bis heute noch nicht die Genehmi-
gung zur Aufnahme des Unter-

richtsbetriebes erhalten, so daß
die deutschen Kinder der-Stadt seit Wochen
ohne Unterricht sind. — Eine schwere Ent-

täuschung wurde den deutschen Eltern in
S old a u (früher Ostpreußen) zuteil, als

sie sich am Z. September mit ihren Kindern

zum Beginn des Schuljahres in der Schule
einfanden. Es wurde ihnen dorfmitgeteilt,
daß die deutsche Abtei ung der

Schule geschlossen worden ist und

daß ihre Kinder daher den polnischen
Klassen zugeteilt werden. Die Schließung
der deutschen Abteilung ist um so unver-

ständlicher, als die Zahl der zu dieser
Abteilung angemeldeten deutschen Kinder die

vorgeschriebene Mindestzahl übersteigt.

Mord, Raub, Brandstiftung
Jn Dembenke im Kreise Nakel

wurde das Nkitglied der Jungdeutschen
Partei, E m il B e t t i n ,

am 19.«Septem-
ber aus nichtiger Ursache von einem polni-
schen Schmied so schwer mißhandelt,
daß er kurz darauf st a r b. Der ermordete

Deutsche hinterläßt eine Frau und drei

kleine Kinder. — Jn Deutsch-Okonin
im Kreise Tuchel wurde auf die deutsche
Volksangehörige A l w i n e P a u l ein

Naubüberfall verübt. Sechs mas-

kierte Banditen drangen in die Wohnung
der Deutschen ein, mißhandeltendiese und

raubten die Barschaft. — Jn Sieben-

schlößchen im Kreise Kolmar wurde an

den Besitzungen der deutschen Volksange-
hörigen Emil Neumann und Fritz
T o n n Feuer angelegt· Zwei Scheunen



und ein Stall fielen mit allem lebenden
und toten Inventar der Brandst-if-
tu n g zum Opfer.

Große deutsche Kundgebung in Kattowitz
Zum vierten Male trafen am 19. Sep-

tember die deutschen Turner und Sportler
aus ganz Polen in Kattowitz zum spott-
lichen Wettstreit zusammen. Das Treffen
gestaltete zu einer großartigen Kund-

gebung des deutschen Selbstbehauptungs-
willens in Polen. Den Auftakt des Fest-
tages bildete ein Deutscher Abend
in der mit den alten Wappen der ober-

schlesischenStädte und mit Spruchbändern
geschmückten,,Neichshalle«. Eine reichs-
deutsche Leichtathletik-Mannschaft, die dieser
Feierstunde beiwohnte, wurde stürmischbe-

grüßt. Den Höhepunkt des Treffens bildete
der Aufmarsch der 1600 deutschen
Turner und Sportler im Deutschen
Stadion in Wilhelmstal bei Kattowitz.
Ueber 12 000 deutsche Volksgenossen
wohnten den sportlichen Wettkämpfen,bei

denen eine Neihe von Bestleistungen auf-
gestellt wurden, bei. Die turnerischen
Massenvorführungen,Volkstänze usw. fan-
den« immer wieder begeisterten Beifall. Den

Ausklang bildete die A u f f ü h r u n g d e r

Kantate ,,Unter Sternen wachsen
Taten«, bei der ein Chor von mehr als
500 deutschen Jungen und Mädel mit-

wirkte. Von Seiten der polnischen Presse
wurde, wie zu erwarten, das gewaltige Be-

kenntnis zum Deutschtum, das dieser
Massenaufmarsch bester deutscher Jugend
bedeutete, mit wütenden Angriffen und

niedrigen Verleumdungen quittiert.

Die 15. deutsche Fischerfamilieausgewiesen

Am 19. September traf eine weitere

deutsche Fischerfamilie aus Hela,
die von den polnischen Behörden ausge-

wiesen wurde, auf einem Fischkutter am

Zopotter Seesteg ein. Die Familie wurde

von dort, wie schon vorher die 14 anderen

ausgewiesenen deutschen Fischerfamilien,
nach Nügen befördert. Sie betrieb neben

ihrem Fischergewerbe eine Nerzfarm
auf Helaz die 160 Tiere der Farm wurden

gleichfalls ins Reich überführt.

Unruhen in Polen
Vor einigen Wochen traten die polnischen

B a u e r n
,

um ihren politischen
·

Forde-
rungen Nachdrurk zu verleihen, in den

Lieferungsstreik Jm Hauptstreik-
gebiet, im mittleren Galizien, kam es dabei

zu schweren Zusammenstößenzwischen auf-

ständischen Bauern, die mit tschechischen
Waffen ausgerüstet waren, und Polizei.
32 Menschen wurden getötet.Jn B i e l i tz -

B i a l a wurden kurz darauf in tagelang
andauernden Unruhen nahezu sä m t l i ch e

jüdischen Geschäfte von polnischen
Demonstranten z e r t r ü m m e r t. Jn

Wa rsch au ereignete am 25. Sep-
tember, nachdem schon mehrere Tage hin-
durch politische Hochspannung mit Prüge-
leien, Fensterstürmenusw. geherrscht hatte,
eine Serie von Attentaten und Ueberfällen.
Bei den Tätern handelte es sich zum Teil
um Trupps der bewaffneten ,,Schutz-
staffeln« des Verbandes »Das junge
Polen«. Die Reduktion des »ABC«
wurde von 30 jungen Leuten ü b e r-

falle n ; der Chefredakteur Zalecki wurde

verprügelt. Am 26· September demonä

sirierte die sozialdemokratische
J u g e n d , der einige Gruppen links-

radikaler Bauern anschlossen, durch
die Straßen der Stadt. Es ertönten Hoch-
rufe auf das Rote Spanien und die pol-
nische Arbeiter- und Bauernrepublik, sowie
Niederrufe auf das Negierungslager und

die katholische Kirche. Während dieser
Demonstration wurde von unbekannten

Tätern eine Bombe geworfen, die in dem

dichten Gedränge 20 Personen ver-

letzte. Am gleichen Tage wurde vor der

Tür der Nedaktion eines Warschauer
Boulevardblattes eine Bombe gefunden, die

noch rechtzeitig entfernt werden konnte-

Ferner wurde auf ein Lokal des

jüdisch-marxistischen ,,Bund« ein

Revolverattentat verübt. Bei
der Schießerei wurden m e h r e r e P e r -

so n e n v e r l e tz t. Eine brennende Benzin-
flasche, die gegen das Lokal geschleudert
wurde, verfehlte ihr Ziel.

Langsame Fortschritte der Motorisierung
Polen gehört zu den Ländern Europas

mit der geringsten Kraftfahrzeugsdichte. Am
i. Juli d. J. kam auf 834 Ein-
wohner ein Fahrzeug. Es wurden
an diesem Stichtage in ganz Polen 31 708

Kraftfahrzeuge gezählt (ohne die Wehr-
macht). Das sind etwa 1 000 weniger als
am 1.Januar 1931, aber fast 7000 mehr
als am 1.Januar 1936. Von den 31 708

Fahrzeugen -sind 24 598 P e r so n e n -

w a g e n (darunter wiederum 4 644 Kraft-
droschken und i 675 Autobusse), 7 110

Lastwagen und 10162 Krafträder.
Die Dichte ist in den einzelnen Landesteilen

sehr verschieden. Während in. der am

schwächsten motorisierten Wojewodschaft
Tarnopol ein Kraftfahrzeug auf 5 322
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Einwohner kommt, entfällt auf die

ehemals reichsdeutschen Ge-
biete, die nur 12 v. der Gesamt-
bevölkerungPolens umfassen, etwa ein
Drittel aller Kraftfahrzeuge
Polens. Auf Warschau entfallen etwa
22 v.H. Die Zahl der Kraftfahrzeuge ist
seit 1936 wieder im Steigen. Die Er-

setzung der veralteten und nicht mehr be-

triebsfähigen Fahrzeuge durch Neuan-

schaffung schreitet seit einigen Monaten

verhältnismäßig rasch fort. Doch ist der

Vomhundertsatz der ,,Jnvaliden« immer

noch hoch. An den Neuanschaffungen sind
vor allem die Westgebiete Polens beteiligt.
Hemmend für die Motorisierung Polens
macht neben der allgemein geringen
Kaufkraft der breiteren Volksschichten und

auch der Intelligenz der schlechte Zustand
der Straßen bemerkbar. Weiter fällt ins

Gewicht, daß Polen keine eigene Kraftfahr-
zeugindustrie besitzt, die Einfuhrzölle aber

(gerade bei den für die polnischen Straßen
am besten geeigneten mittelfchweren Wagen)
noch immer sehr hoch sind· Auch der hohe
Preis für Betriebsstoff spielt eine Rolle.

Die Garagenverhältnisse in den rößeren
Städten sind katastrophaL Die rsatzteil-
beschaffung ist außer in den Großstädten,
die zum Teil ständigeVertretungen für die
bekannteren Markenwagen besitzen, mit

erheblichen Schwierigkeiten verbunden. Eine

merkliche Erhöhung der Betriebskosten
erwächstschließlichauch aus der allgemeinen

Unsicherheit, die es geradezu unmöglich
macht, einen Wagen unbewacht auf der

Straße stehen zu lassen, ein Umstand, der

es verständlich macht, daß die Zahl der

Herrenfahrer in Polen äußerst gering ist
und daß man z. B. in Warschau selbst aus-

gesprochene Kleinwagen zumeist von

Chauffeuren gesteuert sieht. Unter diesen
Umständen ist schwerlich mit einer rafchen
«und starken Zunahme der Motorisierung in

Polen zu rechnen, vor allem nicht in den

ehemals russischen Gebieten.

Coppernicus-Preis für das Deutschtum
in Polen

Die Reihe der von einem D e u t s ch -

A m e r i k a n e r ins Leben gerufenen Stif-
tungen für künstlerischeund wissenschaftliche
Leistungen des Grenz- und Auslandsdeutsch-
tums wurde durch einen Coppernicus-Preis
erweitert. Demnach stehen nunmehr acht
Preise zur Verfügung, darunter ein

Herdesr-Preis für das Deutschtum im

preußisch-baltischenRaum, ein M o z a r t -

P r e i s für das österreichischeDeutschtum,
ein Eichendorff-Preis für das

Sudetendeutschtum, ein H e r m a n n -

von-Salza-Preis für das südöst-
liche Deutschtum und ein C o p p e r n i -

c u s - P r e i s für das Deutschtum in

Polen. Dieser letztere Preis soll 10 000

NEM. betragen und alle zwei Jahre ver-

liehen werden.

Bücher über den Ofer
Siebenbürger Sachsen. Eine Wesensschau.

Von Misch Orend. Verlag E. A. See-

mann, Leipzig 1937. 131 Seiten mit 8 Bildern

auf Tafeln. Preis Leinen 3,— NM. —- Der

Hermannstådter Verfasser hat hier versucht,
einen Einblick in die Wesensart des deutschen
Volksstammes Siebenbürgen zu geben. Ererbtes

Volkstum, eschichtliche Tradition und land-

schaftliche Ezinfliissehaben dort, auf südost-
europäischemVorposten, einen eigenen deutschen
Menschenschlag zur Entwicklung gebracht, der

sich bis auf den heutigen Tag trotz weitgehender
Unterwanderung und wechselnder Staatlichkeit
als das kulturell und wirtschaftlich unbedingt
führende Volkstum des Landes zu behaupten
gewußt hat« Wie sehr diese Behauptungskraft
auf der bäuerlichenVerwurzeltheit und auf dem

zähen Festhalten an den überkommenen Formen
des oölkischenGemeinschaftslebens beruht, geht
immer wieder aus der gewandten und liebevollen

Darstellung Orends hervor, die das Wesentliche
der Einstellung der Siebenbürger Sachsen zu
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den Fragen der Bildung und des Rechtes, der

Kunst und der Wirtschaft, der Stadt und des

Dorfes, der Ehe und der Geselligkeit, der

Politik und der Religion usw. herauszuarbeiten
bestrebt ist. Als einen Mangel der sonst in all"«·

ihren Teilen wohlgelungenen Schrift kann man

es vielleicht bezeichnen, daß sie fast ausschließ-
lich das sächsischeDorf, nicht aber auch das

städtische Deutschtum des Landes
behiBidegl·. .

Die Rechtslage der Unierten Evan elischen
Kirche in Oberschlesien. Von åeorg
K l a w u n. Lutherverlag, Posen 1937. 41 Seiten.

Preis 1,— RM. — Die für das ostober-
schlesische Deutschtum bedeutsame Frage der

Rechtsstellung der Unierten Evangelischen
Kirche hat im Zusammenhang mit dem polni-
schen Gesetz vom 16. Juli d. J. die deutsche
Oeffentlichkeit in. starkem Maße beschäftigt.
Jn der vorliegenden Schrift wird die frühere
Rechtslage det Kirche, die auf dem Beschluß
der Kreissynode Pleß vom 6. Juni 1923, der



Notverordniing des Präsidenten der Unierten
EvangelischenKirche vom 20.Juni 1923 und
dem sich daran asnschließendenBriefwechsel des

Landeskirchenrates mit der Wojewodschaft
beruhte, sowie das Gesetz vom 16. Juli d. J.,
das eine verfassungswidrige Entrechtung der

evangelischen Kirche bedeutet, kritisch behandelt.
Die Beschlüsse,Schreiben und Gesetze sind im
Anhang im Wortlaut wiedergegeben. Die
Schrift ist ein bedeutsamer Beitrag zur Leidens-
geschichte der deutschen Volksgruppe in Polen.
Nähere Angaben über die Geschichte der
Unierten Evangelischen Schule in Oberschlesieu
sind in der im gleichen Verlage erschienenen
und in Deutschland durch G. Wallmann
(Leipzig, Seeburgstr. 100) zu beziehenden
Schrift von Rudolf Schneider ,,Oberschlesisches
Gedenkbuch«enthalten. Auch auf diese Schrift
sei hier verwiesen. Dk;K«

Unser Staat und der Weltfriede. Von

Hanus Kuffner. Aus dem Tschechischen
übersetztvon V· Wien. Verlag E. Stracke,
Warnsdorf (Böhmen) 1922· 32 Seiten mit
5 Karten. —- Die Broschüre ist unter dem Titel
»Nas stat a svetovy mir« im Jahre 1918 in
der TschechischenVolksbuchhandlungJ. Sprin-
ger in Prag-Weinbcrge erschienen. Sie gibt den

wesentlichen Jnhalt eines Memorandums
wieder, das im Sommer 1917 »den berufenen
Faktoren«, d. den leitenden Staatsmännern
der Feindinächte,überreicht worden ist. Es ist
durchaus nicht so unzeitgeniäß, wie es zunächst
vielleicht scheinen mag, wenn heute, nach
20 Jahren, noch einmal auf diese Denkschrift,
die den tschechischen Wunschzettel für die

Pariser Diktatskonferenz enthält, hingewiesen
wird. Die Realisierbarkeit der tschechischen
Wünsche ist heute zwar unwahrscheinlicher denn

je; die seelische Verfassung des tschechischen
Volkes, aus der heraus derart sadistische Forde-
rungen ausgestellt werden konnten, wie sie die

Denkschkift Kuffners enthält, aber ist dieselbe
geblieben und hat durch die Zusammenarbeit
mit dem wahlverwandten Bolschewismus noch
eine Vertiefung erfahren. Es ist das Bekennt-
nis dek fühl-enden Politiket des kschechischen
Volkes, daß die Todfeindschaft gegen das

Deutschtum diesem Volke seine Seschjchklichk
Lebensberechtigunggibt. Jn diesem Sinne ist
und bleibt die Denkschrift von Kuffnerder un-

verhüllteste Ausdruck des letzten Zieles alles

ischechischenHandelns. KUfsUek hat Ple kestlose
Zerschlagung des Deutschen Reiches JMd
Oesterreichs als die ,,einzige Bürgschafteitles

dauerhaften Weltfriedens« gefordert: die Aus-
teilung des deutschen Ostens unter den-polnik
schen und den tschechischen Staat und in drei

abhängige Staatengebilde »Unterelbe«,»Ob«-
elbe« und »Pommern«, die Aufteilung Nord-
westdeutschlands an die Niederlande und ein

Staatengebilde, das er »Weserland« genannt
hat, die Auslieferung des gesamten links-

rheinischen Gebietes an Belgien und Frank-
reich, die Vergrößerungder Schweiz um Vorarl-

bei-g und Nordtirol, die Zuteilung der Baye-
tischen Ostmark an den tschechischenStaat und

die restlose Aufteilung Oesterreichs unter

. den Kuffnerschen »Vorschlägen« deckt.

Tschechien, Südslawieii und eine unter tsche-
chisch-slowenischerVerwaltung stehende »Mittel-
mark«. Was dann vom Deutschen Reich noch
übrig blieb, sollte nach der Forderung Kuffners
als Deutsche Reservation dazu verurteilt sein,
ein Dasein absoluter Rechtlosigkeit zu führen-
Es sind das Forderungen, die nur von einer sich
in krankhaftem Haß verzehrenden Phantasie
erdacht werden konnten. Gerade deshalb muß
aber betont werden, daß Kuffner nicht als

Privatperson, sondern im Auftrag führender
tschechischer Politiker diesen Plan einer »New
ordnung Europas« ausgearbeitet hat.« Und es

muß daran erinnert werden, daß erst vor kurzem
von tschechischerSeite wiederum eine Landkarte
verbreitet worden ist, die sich weitgehendDmitem

Text der deutschen Broschüre sind Karten bei-

gefügt, die genau nach denen der tschechischen
Buchausgabe reproduziert worden sind. Die

Broschüre ist durch die Buchhandlung Ferdinand
Marek (Nürnberg, Löbleinstr.13) zu beziehen.

r. .

Roman von

Deutsche Verlags-Anstalt,
297 Seiten. — Ein junger

schlesischer Dichter hat in diesem Roman
eine gute Probe seines Könnens abgelegt.
Der Roman, in die Form einer Lebensbeichte
gekleidet, ist ein Buch der Generation, die in

der Jugendbewegung der Vorkriegszeit das

Nahen einer neuen Zeit geahnt und herbei-«
gesehnt und unklar tastend ihr schon neue

ormen zu geben versucht hat. Jn der Zer-
rissenheit des Zusammenbruchs und der ersten
Nachkriegsjahre droht sie Halt und Ziel zu
verlieren. Ein wenig gewaltsam, doch glaub-
haft werden am Leben zweier junger Menschen,
der Brüder Wagemanii, die Züge dieser
«Generationen ohne Gnade« nachgezeichnet und
wird in deren Leben die Gestalt einer Frau
hineingestellt, die beiden Schicksal werden sollte.
Gerhart Pohl hat für die Behandlung seines
Themas einen eigenen Stil und einen ver-

schlungenen Aufbau gefunden, der, obwohl das

Ende vorweggenommen wird, bis zum Schluß
Spannung und Teilnahme aufrechtzuerhalten
vermag. Dr. K.

Der Glaube der Nordmark. Von Gustav
Frenssen. Verlag Georg Truckenmüller,
Stuttgart 1936. 145 Seiten. — Gustav
Frenssen, der bekannte Dichter der Nordmark,
ist bis in sein hohes Alter ein Junger und ein

Suchender geblieben. Vor 30 Jahren schon hat
et sich in »Hilligenlei«mit der Frage, die ihn
auch in der vorliegenden Schrift wieder-be-

schäftigt,auseinandergeselzt, mit der Frage nach
der Vereinbarkeit des Christentums mit dem

deutschen Volkstum. Er erkennt in all den

religiösen und kirchlichen Erneuerungsbestrebun-
gen, die sich vom Verfasser des ,,Heliand« über
Luther bis zur Gegenwart erstrecken, vergebliche
Versuche, dem Christentum einen deutschen
Charakter zu geben; und er erblickt in der Be-

wegung der Deutschen Christen den letzten,
gescheiterten Versuch der Eindeutschung einer

Die Brüder Wagemann.
Gerhart Pohl.
Stuttgart 4937.
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dem nordischen Menschen wesensfremden Religi-
ositäit und Kirchlichkeit. Er spricht von der

NordmarE wenn er sagt, daß das Christentum,
das katholische sowohl wie das proteftantische,
schon seit zwei Jahrhunderten aufgehört hat,
die Frömmigkeit des deutschen Menschen zu

bestimmen, ihr Jnhalt und Richtung zu geben.

Was er für die Nordmark sagt, gilt auch, wenn

bisher vielleicht auch erft in etwas milderer

Form, für ganz Deutschland. Sein Buch ist
ein persönliches Bekenntnis. Es wirkt durch
die Ruhe der inneren Freiheit vom Christen-
tum befreiend. Das rechtfertigt die weite Ver-

breitung, die es gefunden hat. Dr. K.

Hering Dr. Friedrich Osmer, Berlin SW 61, Lankwißltr.2-tl.—-Berqntworillch iiir die .Schriftleitnnq: Dk. Otto stehet-
BerlinsFriedenam Jlltr.2. —- Druck: Wetttrenz-Druckerei G.nc.b.H., Berlin-Lichtenrade, Moltkeitr.7. — Verantwortlich
lllr Anzeigem start qupt, Berlin Wis. — Erscheint mouatlich zweimal.
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sommerstr. 43. Fernruf 8427

Unternehmung für-:
«

's

l
Eisenbahn-, Wasser-— und straBenbau

Vereinsbrauerei Tilsit
empfiehlt ihre vorzüglichen

Q«acitäto-Ooccsiow
Beten-, Eisenbetonbauten und

Kanalisukion

CR ou kllkleimt- antl klugen-Heimwe«
liefert in guter Quoliföl und in jeder stöckgrölze

W städtlsches Gaswerk- fllsit

l
Komhausgenossenschaft e. G. m. b. H. zu Tilsit
zwelgstellen la Ok.Bt-lftanien, kaulcehmea, Nauleninglcen, Kautcnbetsg,szlllen

«- Baclce mit Hefe «- Issssll I i- Koche mit Hefe st-

0- l-I. T- list-S
Osttleutsche Hekcwetkq Abtlg. der Norddeutsckwa Hefe - Industrie

fllslt Its-sagst M

F SCHLESIEN T

Das get-aszetischeer Landwareysslmlfmf fis-« die Kreise Tilsikspagnfk »· Zwecke«-»g-

e ·

«I"IISI - eimofzsifun en in-GaupreiieZEIT-:-
9

EåkxfzZeugnon

Susten-llnauor
sB r e s l a u 6 Möscetmiwport

O FyeöesewiO syst-kiffen
Fernsprethm 28747 I————

swam-Wådelzeledann . . . lErd-lauer

«

risse-wild str. 51

findAwrecntsta 56

sure wasche ice-es- Ase SREEJALstH-».MJHAUS »

Schreiomaschinen Isinsapost s- Ist-ause-
Bekvielfältigunggappamie,Aegifimtuken W S· » »,,»W«,S,-

nnd sämtlichenBükobevakf
ZSWCM "9 "d w «

bereifungs-Anlogen, Efogen-Helzungen
s- Neubou lnslonelhollung, Repurofuren

M G BI- slau 1
«

Zxxeofkkzdßsrjjex wusch Rqef29149 l see-lau I, Werde-sahn 14,-16. Tel- 45954

empfiehlt


